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der verheirateten und der alleinstehenden
berufstätigen Frauen in ihren Kantonen
festzustellen und das Resultat ihrer Erhe-
bung dem Schweizerischen Verband zu
melden. In einem weiteren Vorschlag be-
antragte die Sektion Lausanne finanzielle
Hilfe für ein Projekt in der Dritten Welt.
Eine von der Delegiertenversammlung be-
schlossene Kommission wird sich mit die-
ser Frage näher befassen.
Ein Vorschlag der Sektion Estavayer auf
Abänderung des Namens des Schweizeri-
sehen Verbandes für Frauenrechte konnte
ebenfalls nicht definitiv entschieden wer-
den; auch diese Frage bedarf noch einer
genaueren Prüfung.

Anregungen für die Eidgenössische
Kommission für Frauenfragen
Der Zentralvorstand des Schweizerischen
Verbandes für Frauenrechte hat zudem
beschlossen, der Eidgenössischen Korn-
mission für Frauenfragen folgende Anlie-
gen zu unterbreiten: Verselbständigung der
AHV-Frauenrenten und Einführung einer
Witwerrente, Aufhebung der fremdenpoli-
zeilichen Ausweisung von Ausländern, die
mit einer Schweizerin verheiratet sind,
Einführung eines Quorums bei eidgenössi-
sehen Wahlen zur Verbesserung der
Frauenvertretung im Nationalrat und ver-
mehrte Zuziehung von Frauen bei Diskus-
sionen in den Massenmedien.

Nationalratswahlen 1975

In der Ausgabe 1/2 1976 der «Staatsbür-
gerin» haben wir Zahlen über die Stimm-
beteiligung der Frauen und Männer der
Stadt Zürich bei den Nationalratswahlen
vom letzten Herbst publiziert. Inzwischen
wurden solche Zahlen auch vom Kanton

erhältlich. Das Statistische Amt des Kan-
tons Zürich befasst sich zwar gegenwärtig
noch mit der Auswertung der Wahlergeb-
nisse und eine ausführliche Publikation
wird erst im Sommer zur Veröffentlichung
gelangen. Dem Bedürfnis entsprechend
wurden aber einige aktuelle Hauptresul-
täte bereits bekanntgegeben.

Die Wahlbeteiligung sinkt
Die Zahl der im Kanton Zürich bei den
Nationalratswahlen Wahlberechtigten er-
höhte sich von 644 893 im Jahre 1971 auf
666 096 im Jahre 1975; es handelt sich
hierbei um den zweiten Wahlgang seit
der politischen Gleichstellung der Frauen.
Dies entspricht einer Zunahme von 21 203
Personen oder 3,3 Prozent. Die Wahlbe-
teiligung weist jedoch wiederum einen be-
deutenden Rückgang auf, und zwar von
57,8 Prozent im Jahr 1971 auf 50,4 Pro-
zent anlässlich der letztjährigen Wahlen.
Damit wurde ein negatives Spitzenresul-
tat erreicht. Zudem beteiligten sich im
Jahre 1975 in der Stadt Zürich lediglich
48,8 Prozent der Wahlberechtigten an der
Neubestellung der 35 zürcherischen Na-
tionalräte, womit hier erstmals seit 1919
die 50-Prozent-Grenze unterschritten
wurde.

Übereinstimmend mit der Auswertung der
Kantonsratswahlen 1975 war es mittels
einer nach dem Geschlecht getrennten
Auszählung der abgegebenen Stimm-
rechtsausweise auch bei den Nationalrats-
wählen möglich, über einen politsoziologi-
sehen Aspekt Informationen zu erhalten.
Da ein abgegebener Stimmrechtsausweis
allerdings nicht gleichbedeutend mit der
Teilnahme an den Nationalratswahlen sein
muss, darf die Zahl der abgegebenen
Stimmrechtsausweise in Prozent der
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Wahlberechtigten nur approximativ als
Massstab einer geschlechtsspezifischen
Wahlbeteiligung angesehen werden. Die
kleineren Prozentwerte bei den Frauen
bezüglich der abgegebenen Stimmrechts-
ausweise im Vergleich zum männlichen
Geschlecht lassen sich ohne weiteres im
Sinne eines Gradmessers für eine diffe-
renzierte Wahlbeteiligung auslegen. Be-
trug bei den Kantonsratswahlen der Un-
terschied 6,9 Prozent zugunsten des
männlichen Geschlechts, so liegt die Dif-
ferenz bei den Nationalratswahlen des-
selben Jahres bei 8,0 Prozent.

Die zahlenmässigen Ergebnisse lauten
wie folgt: Von den 252 911 Wahlberech-
tigten der Stadt Zürich gaben insgesamt
130 141 (51,5 Prozent) ihren Stimmrechts-
ausweis ab. Wahlzettel wurden indessen
nur 123 524 (48,8 Prozent) eingelegt.
61 023 oder 56,3 Prozent der 108 396
wahlberechtigten Männer und 69 118 oder
47,8 Prozent der 144 515 wahlberechtigten
Frauen gaben ihren Stimmrechtsausweis
ab.

Die Stadt Winterthur zählte 53 080 Wahlbe-
rechtigte, von denen 29 544 (55,7 Prozent)
ihren Stimmrechtsausweis abgaben und
28 661 (54,0 Prozent) die Wahlzettel ein-
legten. 14 480 (60,1 Prozent) der 24 074
wahlberechtigten Männer und 15 064 (51,9
Prozent) der 29 006 Frauen gaben ihren
Stimmrechtsausweis ab.

Die 169 übrigen Gemeinden wiesen insge-
samt 360 105 Wahlberechtigte auf. 190 544
(52,9 Prozent) gaben den Stimmrechtsaus-
weis ab, 183 583 (51,0 Prozent) legten die
Wahlzettel ein. Von den 170 750 wahlbe-
rechtigten Männern gaben 97 127 (56,9
Prozent) ihren Stimmrechtsausweis ab,
von den 189 355 wahlberechtigten Frauen
taten dies nur 93 417 (49,3 Prozent).

666 096
335 782 50,4%

Für den ganzen Kanton Zürich ergeben
sich folgende Zahlen:

Wahlberechtigte
insgesamt
Eingelegte Wahlzettel
Abgegebene Stimm-
rechtsausweise 350 229 52,6%
Wahlberechtigte Männer 303 220

Stimm rechtsausweise
von Männern abgegeben 172 630 56,9%
Wahlberechtigte Frauen 362 876

Stimmrechtsausweise
von Frauen abgegeben 177 599 48,9%

Sowohl in der Stadt Zürich wie in Winter-
thur gingen zahlenmässig mehr Frauen als
Männer zur Urne. In den 169 übrigen Ge-
meinden war das Verhältnis umgekehrt,
doch im ganzen Kanton überwog die Zahl
der ihren Stimmrechtsausweis abgeben-
den Frauen diejenige der Männer um
nahezu 5000.

Parteistärke
Das Total der Stimmen zugunsten einer
Parteiliste lässt sich unterteilen in die
parteieigenen und die parteifremden Stirn-
men. Parteieigene Stimmen stammen aus-
schliesslich von Wahlzetteln der eigenen
Parteiliste. Die parteifremden Stimmen
ergeben sich in erster Linie aufgrund pa-
naschierter Wahlzettel; jedoch zählen auch
die Stimmen von Wahlzetteln ohne Listen-
bezeichnung (freie Listen) zu den partei-
fremden Stimmen. Im Durchschnitt aller
Parteien rühren rund 89 Prozent aller
Stimmen von parteieigenen Listen her. Für
die einzelnen Parteien lassen sich aller-
dings stark variierende Werte erkennen.
Erwartungsgemäss ist der Anteil der par-
teieigenen Stimmen bei den grossen Par-
teien im allgemeinen höher als dies bei
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den kleineren und erst in jüngster Zeit
entstandenen politischen Gruppierungen
der Fall ist.

Für die Beurteilung des Erfolges einer
Partei bzw. einer Parteiliste muss von der
Summe der eigenen und der fremden
Stimmen ausgegangen werden. Unter Be-
rücksichtigung von Stadt- und Landliste
vermochten die Sozialdemokraten 23,9
Prozent aller abgegebenen Stimmen auf
sich zu vereinigen; die Freisinnig-Demokra-
tische Partei eroberte mittels beider Li-
sten einen Stimmenanteil von 18,5 Pro-
zent. Hierauf folgt die Liste des Landes-
rings der Unabhängigen mit 15,6 und jene
der SVP/BGB-Mittelstandspartei mit 11,3
Prozent der abgegebenen Stimmen. Mit
Hilfe beider Listen beziffert sich sodann
das Wahlergebnis der Christlichdemokra-
tischen Volkspartei auf 9,4 Prozent. Unter
den kleineren Parteien stehen die Schwar-
zenbach-Republikaner mit 6,2 Prozent an
vorderster Stelle, gefolgt von der Evan-
gelischen Volkspartei mit 5,4 und der Na-
tionalen Aktion gegen die Überfremdung
mit 4,4 Prozent der abgegebenen Stirn-
men. Bei den restlichen Parteilisten blie-
ben die Stimmenanteile durchwegs un-
terhalb der 2-Prozent-Grenze; die Poli-
tisch Interessierten Frauen erreichten ei-
nen Stimmenanteil von 0,8 Prozent.

Herkunft der Stimmen
Parteifremde Kandidaten auf eine be-
stimmte Parteiliste zu setzen, stellt eine
der gesetzlichen Möglichkeiten dar, den
Wahlzettel abzuändern. Diese parteifrem-
den Stimmen vermögen das Wahlergebnis
in einem mehr oder weniger grossen Aus-
mass zu beeinflussen, wobei hier aller-
dings von Seiten des Wählers weit mehr
die Absicht besteht, bestimmte Persönlich-
keiten zu unterstützen als eine bestimmte

Partei. Der Anteil der parteifremden Stirn-
men variiert in einem ausserordentlich
weiten Rahmen. Mit 61,2 Prozent an par-
teifremden Stimmen steht James Schwar-
zenbach (Republikaner) an der Spitze; an
zweiter Stelle folgt Willy Sauser (EVP) mit
50,9 Prozent. Wir nennen abschliessend
noch die Resultate der gewählten Natio-
nalrätinnen und jener Kandidatinnen, wel-
che unter die stimmenhöchsten Ersatzleute
fallen.

Gewählt

parteieigene

Stimmen

parteifremde

Stimmen

Total

%-Anteil

Fremdstimmen

HediLang 45 672 13 722 59 394 23,1
(SP)
Helen Meyer 20 065 5 942 26 007 22,8
(CVP)
Doris Morf 43 647 7 013 50 660 13,8
(SP)
Martha Ribi 40 622 27 933 68 555 40,7
(FdP)
Lilian
Uchtenhagen 54 901 24 730 79 631 31,1
(SP)

Ersatzleute

Margrit
Lörtscher 34 825 4 309 39 134 11,0
(SVP/BGB)
Leni Oertli 15 927 5 295 21 222 25,0
(EVP)
Monika
Weber 42 785 6 748 49 533 13,6
(LdU)

7



Auch von einzelnen Frauen ist ein beacht-
licher Anteil an Fremdstimmen erzielt wor-
den. Martha Ribi verdankt sogar ihren
Platz an der Spitze der Gewählten ihrer
Parteiliste diesen fremden Stimmen; Re-
gierungsrat Hans Künzi, der auf der Wahl-
liste den ersten Platz eingenommen hatte,
erhielt mehr parteieigene Stimmen.

Wahlarithmetik um Frauen
Arithmetik mit den Ergebnissen der Na-
tionalratswahlen wurde nicht nur im Kan-
ton Zürich betrieben. Christine Gafner
(Adresse: Postfach 134, 3111 Münsingen)
hat eine umfassende Wahlanalyse über
die als Kandidatinnen beteiligt gewesenen
Frauen in der ganzen Schweiz ausgearbei-
tet. Die Analyse kann gegen Einsendung
von 4 Franken in Briefmarken angefordert
werden.
Die Zusammenstellung beginnt mit einem
Verzeichnis der gewählten Nationalrätin-
nen. Daraus ergibt sich, dass von diesen
15 Frauen nicht weniger als 8 an der
Spitze der Gewählten ihrer Partei stehen.
Es folgen — nach Kantonen und Parteien
geordnet — alle nicht gewählten Kandida-
tinnen unter Angabe ihrer Ersatzränge
sowie Vergleiche zwischen den beiden
Wahlgängen von 1971 und 1975.

In ihren Schlussfolgerungen hält die Au-
torin fest, dass die Regierungsparteien —
ohne SVP — gleichmässig durch Frauen
vertreten sind, dass dagegen die Kandida-
tinnen von kleineren Parteien keine
Chance hatten. Gleichmässig vertreten
sind auch die Jahrgänge zwischen 1912
und 1943, unter den Berufen überwiegen
die Akademikerinnen stark. Von den 11

Frauen, die 1971 und 1975 kandidiert ha-
ben, verbesserten 6 ihre Ränge, 5 blieben

gleich und keine kam auf einen schlech-
teren Platz. 8 dieser 11 Frauen verbesser-
ten ihre Stimmenzahl, 2 kamen auf ein
schlechteres Ergebnis. Drei der 11 Frauen,
die an beiden Wahlgängen teilnahmen,
wurden 1975 nicht mehr wiedergewählt,
2 davon wegen Sitzverlust ihrer Partei.
Aus den Kantonen mit mindestens 12 Sit-
zen in der Grossen Kammer haben nur
noch zwei — Aargau und Bern — keine Na-
tionalrätin.
Bei den Frauen in den Ersatzrängen zeigt
sich, dass jene aus den Linksaussen-Par-
teien am besten, jene aus den Rechtsaus-
sen-Parteien am schlechtesten abge-
schnitten haben. «Dies ist aber unerheb-
lieh», fügt die Autorin bei, «da die betref-
fenden Parteien meist weit weg von einem
Sitz sind.» In den grossen Parteien ist
keine Tendenz ersichtlich, indem die
Frauen in allen Rängen ziemlich gleich-
mässig vertreten sind. Das Alter der Kan-
didatinnen schien keine Rolle zu spielen;
Frauen mit akademischen Berufen kamen
besser weg als andere, am ungünstigsten
hat sich die Berufsbezeichnung «Haus-
frau» ausgewirkt.
Und schliesslich noch ein Hinweis auf die
verschiedenen Landesteile: Am besten
schnitten die Frauen in der Welsch-
Schweiz, am schlechtesten die Tessinerin-
nen ab.

Sind die Parteien trauen-
feindlich?
Diesen Titel trägt eine dünne Broschüre,
in welcher ein Stimmbürger von Reinach
BL das Ergebnis der Einwohnerratswahl
in seiner Gemeinde genau unter die Lupe
nimmt. Und der Befund zeigt: eine klare
Antwort fällt nicht leicht!
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